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allgemeine

Dtgnit be? fdjtoeUerifdjen Slrmee.

ftt Sa)m\). JRüitärfeitfdjrifl XXXV. Mwn-

»afel« xiii. g^tganfl. 1868. Mr. 39.

©ie fdjmefserlfdjc SWiHtärjeftung erfdjefnt in wBdjentHiSen Stummem, ©er 3$re(« per ©emeilet fil franto burd) bte

ganje 6$»elj $x. 3. 50. 3>le SBefUHungen werben bireft an ble „S^toetgfeaufetiftfee SBetfagSfemfefeanblung itt SBafel"

abtefjltt, bet »Betrag wfrb bef ben auswärtigen Abonnenten burd) Stadjnabme erboben.

SSerantwortlfdj'e Sttebaltfon: Oberft SEBielanb unb Hauptmann »en (Slgger.

3toljalt: 3« bem Äampf ber fdjweiserffifien SBerglantone gegert bfe granfen 1798.

be« efbg. 3Ält(tär=S)epartement«. — SWilftärffd-je Umfd;au in ben Äantonen.

Ueber SanitäWturfe. — ÄreiSfdjreiben

Jto btm Äampf trer ftitxnt'qcxifdjtn USergkantone

gegen bit .franken 1798.

3»ei Saferfeunberte beinafee ununterbro*ener
Äampfe featten bie greifeeit unb Unabfeängigfeit ber

ftfeweijeriftfeen ©ibgenoffenfefeaft begrünbet. Sa« Blut
bet Helben, »efefee« In btn gttifeeft«f*ta*ten »et*

goffttt »utbe, gab btm ttfuen ©ebäube geftigfeit unb

Beftanb. ©in bteifeunbettiäferigtr gritbtn war bie

gm*t tine« jweifeunbtttfäfetigen, mit feetbenmütfeiger

Slnftrengung uttb Slufopferung gefüferten Äampfe«.
SRur jeitweife unbebeutenbe tnntre 'Unrufecn ftörttn
bai ftitblt*e ©tttllebcn btr @*Wctjct wäferenb ber

lange anbauemben grieben«perlobe. Sa, ©nbt bt«

leftten Saferfeunbert« jog bte franjöftftfee SReöolution

in iferem fi* erweitemben Äreife bie ©*weij in bie

allgemeine Bewegung feinein.

Sie politif*ett Btrfeättntfft ber @*wcij
am ©nbt bt« XVIII. Saferfeunbert«.

Sfe ©rftfeüttemng ber ©taat«*Umwäljung, wel*e
in granfret* ftattgefunben featte, war in bcr ©*weij
faum bemerft ttorben. 3n bem @onnenf*ein be«

grieben« freute ft* ba« Bolf in ben Sllpen eine«

rufeigen ftöfeli*en Safein«, wäferenb feit 3aferen

ting«fefmm bie ©türme be« Äriege« tobten unb bie

Bötfer ft* tm wütfeenbjfett Äampfe jerffefftfeten.
©ett ben SRleberlagen bei SIRarignano, Blccoeea

ttnb Baoia featten bie SRegiemngftt ber @*weij ft*
fremben Hänbeln immer femjnfealten gewuft. Sie
gtwaltlgtn ©reigniffe be« brtfffgfäferfgtn Ärfeg« unb
alle fpätern Äampfe beua*batter ©taaten »attn,
ofent @*abtn ju tfeutt, an btr @*mtfj »orübtt*
gegangen. Siu* bfefmal feoffte man, »on btm wtit*
erftfeüttembttt ©refgntffe ber SEBlebergebtttt uttb SReu*

gfftattuttg ©utopa« ni*t berüfett ju wetbtn. 3tt

bem ©tfüfete, SRiemanb ju ftören ttnb beunrufeigen

ju »öden, glaubte man biefe Slb|i*t genügenb, niefet

in ben Ärieg »erwfrfelt ju werben. SBofel gab e«

einige feeflfcfeenbe f*weijerif*e ©taat«männct, btnen
e« niefet entging, baf bei ben gewaltigen Sinien*
-(fönen bt« Äampfe« jwiftfeen bet alten uttb neuen

3eft bie @*weij früfeer obtt fpättr itt ben Ätieg
»erwfrfelt werben mufte. SIRft füfettem ©ntf*lttf
woHten fte fn bet 3eit; wo e« no* mft Stu«ft*t attf
Erfolg geftfeefeen fonnte, Bartet ergreifen} bo* fte

prtbfgttn tauben Dferen. Ser Bunb ber ©ibgmofftn
war alt gtworbtn unb ftincr fräftigeu ©ntftfetfefung
mefer fäfeig.

3n ben erften 3aferen ber SRe»olution«friege feat

bie ©*weij bur* ifere SRtutralftät btt franjöftftfeen

SRepublif ifere »erwunbbarfte ©eite geberft unb ba*

bur* bie Unterwerfung be« Slufftanbc« im Dften unb

©üben »efentli* erleicfetert. @o lange bfe SReutra*

lität bet ®*»e<j granfrei* »ortfeeilfeaft war, wurbe

biefelbe »on bcr franjöfiftfeen SRegierung ni*t be*

läftigt. Seftt war eine momentane SRufee bett ©tür*
men gefolgt. Sie ©taaten fammelten neue Äräfte,
be»or fte fi* neuerbing« anfielen, ©nglanb aHein,

wel*e« ft* jut Slufgabe gefeftt featte, granfrei* ju
©runbe ju ri*ten, war no* im Ärieg mit granf*
rei* »erwfrfelt. ©tneral Buonopartt rletfe, ©nglanb
an ftfntr »trwunbbarften ©eite im Orient anjugrei*
fen wnb ft* ©gfepten« ju bemä*tigen. Sfe Unter*

ttefemung, wet*t grofe Bortfeelte für granfrei*« 3u*
fünft in Slu«ft*t fteHte, fanb um fo mefer ben Bei*

faH btr franjöftftfeen SRegierung, be« Streftorfum«,
at« fte ©elegenfeeit bot, be« ©tnttal« auf gute SEBeife

lo« ju wetben, beffen feofee ®eiffe«gafetn, ©fearafter

unb ©fergeij gefäferli* ftfefentn. Ätin SIRann wat

au* geeigneter, ba« gewagte Untemefemen glürflt*
ju ©nbe ju füferen, at« ber ©enttal Buonopattf,
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Ku dem Kamps der schweizerischen Sergkantone

gegen die Franken 1798.

Zwei Jahrhunderte beinahe ununterbrochener

Kämpfe hatten die Freiheit und Unabhängigkeit der

schweizerischen Eidgenossenschaft begründet. Das Blut
der Helden, welches in den Freiheitsschlachten
vergossen wurde, gab dem neuen Gebäude Festigkeit und

Bestand. Ein dreihundertjähriger Frieden war die

Frucht eines zweihundertjährigen, mit heldenmüthiger
Anstrengung und Aufopferung geführten Kampfes.
Nur zeitweise unbedeutende innere ^Unruhen störten

das friedliche Stillleben der Schweizer während der

lange andauernden Friedensperiode. Da, Ende des

letzten Jahrhunderts zog die französische Revolution
in ihrem sich erweiternden Kreise die Schweiz in die

allgemeine Bewegung hinein.

Die politischen Verhältnisse der Schweiz
am Ende des XVIU. Jahrhunderts.

Die Erschütterung der Staats-Umwälzung, welche

in Frankreich stattgefunden hatte, war in der Schweiz
kaum bemerkt worden. Jn dem Sonnenschein des

Friedens freute sich das Volk tn den Alpen eines

ruhigen fröhlichen Daseins, während seit Jahren
ringsherum die Stürme deö Krieges tobten und die

Völker fich im wüthendsten Kampfe zerfleischten.

Seit den Niederlagen bet Marignano, Biccoeea

und Pavia hatten die Regierungen der Schweiz sich

fremden Händeln immer fernzuhalten gewußt. Die
gewaltigen Ereignisse des dreißigjährigen Kriegs und
alle spätern Kämpfe benachbarter Staaten waren,
ohne Schaden zu thun, an der Schweiz
vorübergegangen. Auch dießmal hoffte man, von dem Welt-

erschütternden Ereignisse der Wiedergeburt und
Neugestaltung Europas nicht berührt zu werden. Jn

dem Gefühle, Niemand zu stören »nd beunruhigen

zu wollen, glaubte man diese Absicht genügend, nicht
in den Krieg verwickelt zu werden. Wohl gab eS

einige hellsehende schweizerische Staatsmänner, dcnen

es nicht entging daß bei den gewaltigen Dimensionen

des Kampfes zwischen der alten und neuen

Zeit die Schweiz früher oder später in den Krieg
verwickelt werden mußte. Mit kühnem Entschluß
wollten sie in der Zeit, wo es noch mit Ausficht auf
Erfolg geschehen konnte, Partei ergreifen; doch sie

predigten tauben Ohren. Der Bund der Eidgenossen

war alt geworden und keiner kräftigen Entschließung

mehr fähig.
Jn den ersten Jahren der Revolutionskriege hat

die Schweiz durch ihre Neutralität dcr französischen

Republik ihre verwundbarste Seite gedeckt und

dadurch die Unterwerfung des Aufstandcs im Osten und

Süden wesentlich erleichtert. So lange dte Neutralität

der Schweiz Frankreich vortheilhaft war, wurde

dieselbe von der französischen Regierung nickt

belästigt. Jetzt war eine momentane Ruhe den Stürmen

gefolgt. Die Staaten sammelten neue Kräfte,
bevor sie sick neuerdings anfielen. England allein,
welches sich zur Aufgabe gesetzt hatte, Frankreich zu

Grunde zu richten, war noch im Krieg mit Frankreich

verwickelt. General Buonoparte rieth, England
an seiner verwundbarsten Seite im Orient anzugreifen

und sich Egyptens zu bemächtigen. Die
Unternehmung, welche große Vortheile für Frankreichs

Zukunft in Aussicht stellte, fand um so mehr den Betfall

der französtschen Regierung, des Direktoriums,
als sie Gelegenheit bot, des Generals auf gute Weise

los zu werden, dessen hohe Geistesgaben, Charakter

und Ehrgeiz gefährlich fchienen. Kein Mann war
auch geeigneter, daö gewagte Unternehmen glücklich

zu Ende zu führen, als der General Buonoparte,
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beffen glänjenbe ©rfolge in galten neue, granfrei*
oerbünbete SRcpublifen gef*affen unb ben unbeug*
famen Äaifer granj »on Deftrei* bur* ba« ©rf*ci*
nett einer ftcgrci*en franjöfiftfecn Slrmee »or ben

Sfeoren SBien« jttm grieben genötfeigt featte. Sie
©rpebüion na* ©gt)pten, unter Seitung be« ©eneral
Buonoparte, war bafeer beftfeloffen; bo* itt bem bur*
bie ungefeeuerften Slnftrengungen erftböpften granf*
rei* liefen fi* bte SIRtitel jur beabfi*tfgten ©rpe*
bitfon nf*t aufbringen. Sie Sireftoren, Wct*e,
wenn e« ft* um einen Bortfeeil feanbelte, fein Be*
benfen fannten, »erftclen al« Stu«funft«mfttel auf
bfe 3lu«beutung be« SRa*barlattbe«, ber @*welj.
Siefe featte ft* biöfeer be« grieben« erfreut5 ifer

SEBofelftanb unb bfe wofelgefüHten Äaffen, wo fpar*
fame SRegtctungen im Saufe ber 3«fe StRiHionen auf*
gefeäuft featten, rcijten ben ©olbburft ber Sireftoren
unb foHten jitglcf* ba« SIRittel jur Slu«rüftung ber

beabft*ttgtcn ©rpcbttton geben. Set Umftanb, baf
bfe ©inri*tung be« Bunbe« unb bei* 3«ftanb bt«

SEBefetwefen« fefnen erfeeblicfeen SBiberftanb in Siu«*

ft*tfteUten, feob jebe« Bebenfen, umfomefer, al« ft*
niefet etwatttn Ittf, baf bfe ®rofmä*te für einen

©taat, btr ft* feit Saferfeunbtrttn an feinen bft
gtoftn, bfe 3eit bewegenben gragen unb Äampfe

betfeeiligt featte, unb in wel*em fte feinen fräftigen
Bunbe«gcnoffen jit erfealten feoffen bürften, bie SBaf*

fen ergreifen würben. Z)b man bfe ©*wetj mtt

gitg unb SRt*t angreifen unb plünbem bürfe, fam

gar nl*t in Slnbetra*t. -

3nttete Berfeältntffe ber ©ibgenoffenfefeaft.
Sie ftfeweijeriftbe ©ibgenoffenfefeaft, am ©nbe bt«"

leftten Saferfeunbert«, trug 110* ganj ba« ©epräge
iferer ©ntftcfettng; ifere innern ©inti*tungen gefeör*

tett einet längft üergangenen 3eft an} ring« ttm bfe

@*»tfj feättett bit ftaatlf*m Btrfeättntfft im Saufe
ber Saferfeunberte ft* gewaltig »erünbert; niefet mefer

jafeßofe ©täbtt unb fteine abelfge unb geiftli*e
Herren, beren ieber bie Bürgftbaft felbftftänbiger
©riftenj in ber ©*wä*e feintr SRa*bartn fanb,
fonbtrn mä*tfge SRef*e »on grofer 3lu«befenung, in
benen bie BoHtif «nb bfe Berwenbung bcr Ärfeg«*
mfttel in eine Hanb gelegt war, umgaben bie ©efeweij.
Siefe beftanb no* wie fmXV.3aferfeunbert au« einer

Slnjafel fouberätter Äantone, bie bwr* ein im Sauf
ber 3£it lorfer geworbene« Banb ju einem Bunb
»erefnigt waren. Bon ben Äantonen waren einige

ariftofratiftfe, anbere beutofratff* regiert; biefelben

feerrftfeten über ©täbte unb ©ebiete, bie ju ifenen in
einem untertänigen Berfeältnif ftanben. ©« gab
Sanbftfeaften unb Bogtclen, bfe einem einjelnen Äan*
ton, anbete, bie ben gemeinen ©ibgenoffen jugefeörten.
©« wat bfefe« tfn Btrfeältnif, welcfee« ft* längft
überlebt featte; bo* wa« ber Borbäter SBefefeeit ge*
ftfeaffen, wuften bte fpätern SRa*fommen, »on ©igen*
nuft »erblenbet, niefet ben Slnforberungen einer neuen

3eit entfpre*enb ju mobiftjlren. Sit Herrftfeafttn
gaben grofe ©innafemen, bet ©taat unb ©injelne

jogen barau« rei*tn ©ewfnn. Unjufritbenfeeit in
ben Heerftfeaften, bie jum SRuftett anberer fortwäfe*
renb ausgebeutet wurben, war bie natürti*e golge.
Siefe featte ftfeon ju «erftfeiebenen SIRalen ju Unrufeen,

bie in einigen gäHcn fogar mit SBaffengewatt unter*
brürft werben muf ten, Slnlaf gegeben. So* ble

feerrftfeenben ©täbte unb 8änber betra*teten ba« un*
tertfeänige Berfeältnif al« ein gute« SRe*t, »ott »el*
*em fte ni*tö ju opfern geneigt waren.

Sauter al« fe ertönte ber SRuf na* ®lcl*ftcflttttg,
al« bie SRe»olution in granfrei* ble au« bem Sföfttel*
alter feerübergefommenett ©inri*tungen umgeftürjt
unb bett Unterftfeitb bet ©tänbe »erwiftfet featte.
SEBenn niebt Biflfgfeit, fo mufte bo* Ätugfeelt baju
ratfeen, ft* mtt ben Herrf*aften jw öerftänbtgeti}
bo* biefe« gef*afe niefet. ©« ftfeien, al« ob Sgno*
tiren bie welterf*üttemben ©reigniffe bet franjöft*
fefeen SRcoolution ungef*efecn ma*ett fonnte; ti ftfeien,
al« ofe bet Sitanenfampf unb btr ©feg ber neuen
3bem fn btt @*mtfj gänjlf* unbefannt geblieben
wättn. SIRan »ergaf, wtt fl* an tfne bettit« »tt*
lorene @a*e flammttt, mtt biefet btm Untergang
entgegen gefet.

Sa« eibg. Ärfeg«wtftn.
Sit »ortrefftftfee Heeee«organffatton unb bie über*

fegent Ärftg«tunft, bur* »efefee ble @*»eij au« bett

Äämpfen bt« XIV. unb XV. 3aferfeunbttt« fiegrei*
feeroorgtgangen, »aren im Saufe ber 3eft »on fenen

Bölfern, »el*e fte früfett al« ifere Sefermeiffer be*

traefetet bätten, übtriroffen »orbtn. 3« bem langen
grieben »ar ta« SEBeferweftn mtfer unb tntfer in Btr*
faH gefommen, wäferenb ba« btt SRa*barftaaten ft*
bur* bit ©rfaferungtn »ftltt Ärftge mtfer unb mtfet

jur BoHfommtnfetft au«bllbtfe. ©In bttnafet bttl*
feiinbertjäferfger SRofl beefte .bfe fm gtttben wenig ge*
f*äftten SBaffen; bo* itt bem Bolf war bfe friege*
riftfee Sugenb ni*t untergegangen; no* lebte ble

©tinnerung an ber Bomäter feerrtf*e ©iege unb
Sfeaten wnb Saufenbe »on ®*wefjem bra*ten au«
frembem Äritg«btfnft Ätfeg«ttfaferung unb frfegttl*
fefeen ©eift in bie Heimatfe, btr ft* ba »on ©tnfta*
tion ju ©tneratfon neu fortpftanjte.

granfrtf*« 5J501itif gtgtn bit @*wtij.
SRa*btm bfe franjöftftfee SRegierung ben ©ntftfeluf

gefaft featte, bie ©*weij jw unterwerfen, feanbelte

c« ft* nur barum, eintn Slnlaf jum ©treffe ju fin*
ben, unb bie Ueberwfnbung fn möglf*ft raftfeer unb

lcf*ter SEBeife in bai SBerf ju feften. 3" biefem

3»erfe müften bie ^Solitif unb bie SEBaffen Hanb
in Hanb gefeen; um eine ftfeneHe Bewältigung be«

B3iberftanbc« ber ©*welj ju crmögli*en, btf*lof
ba« Sireftorium, biefelbe ju trennen unb tintn Sfeeil

bur* Bcrfpre*en uttb bie Hoffnung, baf er ungeftört
bleiben fofle, in Untfeätigfeit ju etfealten, bi« bet an*
btre überwältigt fei unb man bann mit btm ge*

täuftfetett au* lei*t fertig werben fönne. 3u biefem

3wcrf fottte bie @*wä*e be« Bunbe« benüftt unb

Unrufeen in ber ©*weij gefätt wtrben. &fd)odt
fagt: „@*on beoor man In ber ©*wefj tine Slfenung
be« feetaufjiefeenben Ungewittet« featte, jltterttn an*
btre Bötfer tfeeitnefemenb füt ifer ©*irffal."

©röffnung be« biplomatif*en gelbjug«
gegen Betn.

gtanjöfiftfee ©miffätt fttigtrfen bfe in ben ab*

feängigen 8anbf*aften feetrf*enbe Uttjufriebenfeeit,
befonber« in ber SEBaabt waren biefelbcn tfeätig. Sfe
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dessen glanzende Erfolge in Italien neue, Frankreich
verbündete Republiken geschaffen und den unbeugsamen

Kaiser Franz von Oestreich durch das Erscheinen

einer siegreichen französischen Armee vor den

Thoren Wiens zum Frieden genöthigt hatte. Die
Erpcdition nach Egypten, unter Leitung des Gcncral
Buvnoparte, war daher beschlossen; doch in dem durch

die ungeheuersten Anstrengungen erschöpften Frankreich

licße» sich die Mittel zur beabsichtigten Expedition

nicht aufbringen. Die Direktoren, wclche,

wenn es sich um einen Vortheil handelte, kein

Bedenken kannten, verfielen als Auskunftsmittel auf
die Ausbeutung des Nachbarlandes, der Schweiz.

Diese hatte fich bisher des Friedens erfreut; ihr
Wohlstand und die wohlgefüllten Kassen, wo sparsame

Regierungen im Laufe der Zeit Millionen
aufgehäuft hatten, reizten dcn Golddurst der Direktoren
und sollten zugleich das Mittcl zur Ausrüstung der

beabsichtigten Expedition geben. Der Umstand, daß

die Einrichtung deS Bundes und der Zustand des

Wehrwcsens keinen erheblichen Widerstand in Aussicht

stellten, hob jedes Bedenken, umsomehr, als sich

nicht erwarten ließ, daß die Großmächte für einen

Staat, der sich seit Jahrhunderten an keinen der

großen, die Zcit bewegenden Fragen und Kämpfe

betheiligt hatte, und in welchem sie keinen kräftigen
Bundesgenossen zu erhalten hoffen durften, die Waffen

ergreifen würden. Ob man die Schweiz mit
Fug und Recht angreifen und plündern dürfe, kam

gar nicht in Anbetracht. -

Innere Verhältnisse der Eidgenossenschaft.
Die schweizerische Eidgenossenschaft, am Ende de?

letzten Jahrhunderts, trug noch ganz das Gepräge

ihrer Entstehung; ihrc innern Einrichtungen gehörten

einer längst vergangenen Zeit an; rings um die

Schweiz hatten die staatlichen Verhältnisse im Laufe
der Jahrhunderte sich gewaltig verändert; nicht mehr

zahllose Städte und kleine adelige und geistliche

Herren, deren jcder dic Bürgschaft selbstständiger

Eristenz in der Schwäche seiner Nachbaren fand,
sondern mächtige Reiche von großer Ausdehnung, in
dcnen die Politik und die Verwendung der Krtegs-
mittel in eine Hand gelegt war, umgaben die Schweiz.
Diese bestand noch wie im XV. Jahrhundert aus einer

Anzahl souveräner Kantone, die durch ein im Lauf
der Zeit locker gewordenes Band zu cinem Bund
vereinigt waren. Von den Kantonen waren einige
aristokratisch, andere demokratisch regiert; dieselben

herrschten über Städte und Gebiete, die zu ihnen in
einem unterthänigen Verhältniß standen. ES gab
Landschaften und Vogtcien, die einem einzelnen Kanton,

andere, die den gemeinen Eidgenossen zugehörten.
Es war dieses ein Verhältniß, welches sich längst
überlebt hatte; doch was der Vorväter Weisheit
geschaffen, wußten die spätern Nachkommen, von Eigennutz

verblendet, nicht den Anforderungen einer neuen

Zeit entsprechend zu modifiziren. Die Herrschaften

gaben große Einnahmen, der Staat und Einzelne

zogen daraus reichen Gewinn. Unzufriedenheit in
den Herrschaften, die zum Nutzen anderer fortwährend

ausgebeutet wurden, war die natürliche Folge.
Diese hatte schon zu verschiedenen Malen zu Unruhen,

die tn einigen Fällen sogar mit Waffengewalt unterdrückt

werden mußten, Anlaß gegeben. Doch dte

herrschenden Städte und Länder betrachteten das un-
terthänige Verhältniß als ein gutes Recht, von' welchem

sie nichts zu opfern geneigt waren.
Lauter als je ertönte der Ruf nach Gleichstellung,

als die Revolution in Frankreich die aus dcm Mittelalter

herübergekommenen Einrichtungen umgestürzt
und den Unterschied der Stände verwischt hatte.
Wenn nicht Billigkeit, so mußte doch Klugheit dazu
rathen, sich mit den Herrschaften zu verständigen;
doch dieses geschah nicht. Es schien, als ob Jgno-
riren die welterschütternden Ereignisse der französtschen

Revolution ungeschehen machen könnte; es schien,

als ob der Titanenkampf und der Sieg der neuen
Ideen in der Schweiz gänzlich unbekannt geblieben
wären. Man vergaß, wer sich an eine bereits
verlorene Sache klammert, mit dieser dem Untergang
entgegen geht.

Das eidg. Kriegswesen.
Die vortreffliche Heeresorganisation und die

überlegene Kriegskunst, durch welche die Schweiz aus dcn

Kämpfen des XIV. und XV. Jahrhunderts siegreich

hervorgegangen, waren im Laufe der Zeit von jenen
Völkern, welche sie früher als ihre Lehrmcister
betrachtet hatten, übertroffen worden. Jn dem langen
Frieden war das Wehrwesen mehr und mehr in Verfall

gekommen, während das der Nachbarstaaten sich

durch die Erfahrungen vieler Kriege mehr und mehr

zur Vollkommenheit ausbildete. Ein beinahe drei-
hnndertjähriger Rost deckte dte im Frieden wenig
geschätzten Waffen; doch in dem Volk war die kriegerische

Tugend nicht untergegangen; noch lebte die

Erinnerung an der Vorväter herrliche Siege und
Thaten und Tausende von Schweizern brachten auS

fremdem Kriegsdienst Kriegserfahrung und kriegerischen

Geist in die Heimath, der sich da von Generation

zu Generation neu fortpflanzte.
Frankreichs Politik gegen die Schweiz.
Nachdem dic französische Regierung den Entschluß

gefaßt hatte, die Schwciz zu unterwerfen, handelte
es sich nur darum, einen Anlaß zum Streite zu
finden, und dic Ueberwindung in möglichst rascher und
leichter Weise tn das Werk zu fetzen. Zu diesem

Zwecke mußten dte Politik und die Waffen Hand
in Hand gehen; um eine schnelle Bewältigung des

Widerstandes der Schweiz zu ermöglichen, beschloß

das Direktorium, dieselbe zu trennen und einen Thcil
durch Versprechen und die Hoffnung, daß er ungestört
bleiben solle, in Unthätigkett zu erhatten, bis der
andere überwältigt sei und man dann mit dem

getäuschten auch leicht fertig werden könne. Zu diesem

Zwcck sollte die Schwäche des Bundes benützt und

Unruhen in der Schweiz gesäet werden. Zschocke

sagt: „Schon bevor man in der Schweiz eine Ahnung
des heraufziehenden Ungewitters hatte, zitterten
andere Völker theilnehmend für ihr Schicksal."

Eröffnung deö diplomatischen Fcldzugs
gegen Bern.

Französische Emissäre steigerten die in den

abhängigen Landschaften herrschende Unzufriedenheit,
besonders in der Waadt waren dieselben thätig. Die
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innere ©äferung feffelte bfe Stufmetffamteft aHer Drte;
bo* gegen Bern, ben mä*tfgften unb granfref* ju*
nä*ft gelegenen Äanton foHte ber erfte ©*lag ge*

füfert werben.
SIRtt lauter ©tfmme »erlangten bie SBaabtlänber

bfe SRe*te, wefefee Ifenen Bern na* unb na* ent*

rlffen featte. Sie SBefgerung bet Bemer= SRegierung

ftefgtrte bfe ©rbitterung; bie ©unft granfrei*« ma*te
bfe güferer ber Unjufriebcnen »erwegener; ftrenge
ÜRafregeln, wfe fte an anbern Drten, j. 8. in 3üriefe,

bur*gefüfert wurben, waren feier au« SRücfft*t für
granftef* niefet anwenbbar; beffenungea*tet gab man

ft* ben Slnftfeetn, fol*e »erfu*en ju WoUen, wobur*
bfe Slufregung, ftatt »etminbert, no* gefteigert wurbe.
SRangel an einem grofett ©ntftfeluf, ©igenftnn unb
geftfealten an bemfenfgen, wai bereits feoffnttng«lo«
»erlortn war, feemmten bfe Sfeatftaft ttnb arbeiteten
btm lauemben geinb in bte Hanbe. Ser SRegierung

Bem« ftfeien ifere früfeere fprü*wörtli*e SBef«feeft

gänjli* abfeanben gefommen ju fefn. ©« feanbelte

ft* niebt mefer barum, mit ben Untertfeancn über
bai SRe*t ber Ifenen ju gewäferenben grfffeeiten ju
fttlftfetn. Um fte an bai eigene 3ntereffe ju feffeln,
«nb ttm ftärfer in ben Äampf ju gefeen, mufte man
ifenen ofene Bebenfett afle« gewäferen, wai fte »er*
langten. Sie SRegierung Bern« mufte ft* baju um
fo mefer entftfelfefen, al« Ifer nl*t unbefannt fein
tonnte, wie wenig fie bei ber bamaligen 3e*faferen*
feeit ber @*wefj auf bfe Hülfe unb Unterftüftung
ber anbertt Äantone im gaHe efne« ernften Äampfe«
re*nen fönne.

Slm 7. Sänner 1798 überref*te ber franjöftftfee
©efanbte SIRengaub fn Bern efne SRote, »efefee fagte:
©r erfläre aHe SIRltglfeber ber SRegierung »on Bern
perfönlf* gegen ba« fränffftfee Siteftorfum für bfe

©fefeerfeeit unb ba« ©Igentfeum ber ©inwofener ber
SBaabt »erantwortlf*, Wfl*e ber ©egenftanb fferer
Sßtarferelen unb be« SBofelwoflen« granfrei*« Ifeien.

Siefe 3«f*rift lief feinen 3»eifel über bie Slbfi**
ten granfrei*«. ©fe mufte ben Ärfeg unoermefb*

If* ma*en; benn ©*ma* fantt nur bur* Blut ge*
füfent werben. So* Bern füfelte ni*t bfe Äraft fn

fi*, ba«, wa« bie ©timme ber ©fere gebot, ju teifttn,
fonbtrn fu*tt bur* ffelne SIRafregetn unb SRa*geben
bk ©efafer ju bef*wören, rüftete ft* aber bo* jum
SBiberftanb unb mafente bie anbern Drte, ifere Äon*
tingente jur Bwnbe«feütfe bereit ju fealten.

Ste Sagfaftung tn Slarau unb ber leftte
Bunbe«f*»ttr.

Bei bem ©mft ber Seiten »ar bfe efbg. Sagfaftung
in Slarau jufammettgetreten. Qfd)otk in fetner ©e*
f*f*te »om Äampf itnb Untergang ber f*»eij. Berg*
ttnb SBalbfantone fagt: „Sie Berfammlung ber eibg.
©efanbtett gab efn lebfeafte« Bilb »on ber 3»fe=
tra*t, »on ben wiberfprt*tnbftt SBünf*tn ttnb btr
Serrwttung, wel*e jit biefet ßeit Helöetfen befeetrf**
ttn. Bitte trfannttn bfe anjltfetnbt ©efafer fn iferet
»afertn ©fftalt ttnb btr ©ibgmoffenftfeaft attgtmflnem
Untergang; benn bfe Uneinigfeit uttb ©iferfuefet btr
Äantone gegen einanber, bie SIRängtl bf« fetlottfftfem
©taatenbunbt« ttnb bie fle(nU*e ®elbftftt*t febt«
tinjelnett ©tanbe*, »efefee nttr fi* jtt berfen ftt*te,

ofene bur* entf*itbene Dpfer bem ©anjen ©tärfe
ju »erleifeen, be« untertänigen Bolfe« laute« Bo*en
um ©enuf ber greifeeit überall, ber ariftofratiftfeen
SRegierungett ungemäffgter ©fgenftttn bagegen unb
ifere D6nma*t ttnb Unftätigfeit in ergriffenen SIRaf*
regeln, balb »on 3om, balb »on gur*t eingeftöft;
granfref*« »erftfetnfftte Slngriffe auf bfe alte Drbnung
ber ©*wcfj, fein un»erfeefette« Streben, bie Dbrig*
feiten ju läfetnen, bur* Hoffnungen ba« Bolf ju
@tant«ttmwä(jungen ju füferen; be« beutf*en Äaifer«
gefeeimnifbofle« ©*weigen bei ben Umtrieben granf*
rei*« in Hel»etfen; be« Äaifer«, ber »on aHen 8anb*
mä*ten be« SBelttfeeil« aUefn bet Umgeftaltung ber

@*wefj niefet glci*gftltig bleiben bürfte; SlHc« »er*
fünbete bie nafee Sluflöfung ber ©ibgenoffenfefeaft.

Bfele aber, wel*e auf SRe*t unb Unftfeulb bet
SIReferfeeit b*r Äantone ifere Hoffnung grünbeten, ober

»on alter ©ewofenfeeit gebunben ben Umfturj ber

eibg. ©taatöoerfaffung nur faum al« SIRögli*feit ju
träumen wagten, f*mef*e(ten ft* gutmütfefg, mft
f*neHem Uebergang be« ©ewitter«; fte glaubten, baf
feö*ffen« eine Bermeferung ber Äantonenjafel bie

golge aHe« ©türme« fein würbe.
Sie bemofratiftfeen Drte erwarteten febenfaH« ber

Slriftofratien ©nbe unb ber Untertfeanenftfeaften Sluf*
feebung. ©fe fafeen ft* felbft »or bem ©türm gc*
borgen unb glaubten aHe« getfean ju feaben, wenn

fit ft* niefet tiefer, al« alte SBerträge feefftfeten, in ben

Hanbel ber Dligar*fen unb granfrei*« tnfftfeten.

Sfcf aHjugcfpaltene Sntereffe ber Äantone, wel*e«
ben unau«wei*li*en ©turj be« ©anjen »orbereitete,

warf efn traurige« 8(*t auf ben SBertfe be« Bunbe«*

©eftem« unb beftärfte »feie SWänner fn bem ©lau*
ben, baf nur Bereinigung aHer grofen unb flehten
©taaten Hflbetfen« jn einem einjigen 5Ref*e bem

©anjen Äraft, ©i*erfeeit, Drbnung unb Sl*tung
be« 3lu«lanbe« gcwäfertn fönne.

Slnbere aber, überjeugt »on ben ©efaferen einer

grofen, plöftli*en, bttr* aUe ©taat«jweige treiben*
ben SReoolution, befannt mit bem ©lenb aHer re»o*
lutionfrenben ©taaten, »ertraut mft bem »erftfeiebenen

Stjarafter, mit ben eigetttfeümli*eit SBünf*ett ttnb

Bebürfniffen ber feeloetiftfeen Bölferftfeaften für*teten
ben ©ebanfen ber aUgemelnen ©taat«umwätjung.
©fe ftrebtett nur na* efner SRcform be« Bunbeö*

wefen«, na* einer ©ntwfrflung ber »orfeanbentn Sltt*

tagen; fie wollten efn »orbereitete«, ftufenweife« gort«
ftfereltett »om ©utett jum Beffern.

So* bet SBeitem bte überlegene SIReferfeeit, ein*

gebenf ber Seiten efne« feunbertjäferigen grieben«,
bc« blüfeenbett SBofelftanbe« Iferer Heimatfe unb ber

Berbre*cn, mit Wel*en bit franjöftf*t SReöolwtiott

befubelt worben war, »erabftfetutett febe @taat«»et*

änberung. ©tolj auf bfefeer gtnoffene ©elbfiftänbig*

feit, war e« ifer gltf* ittterträglf*, »on bet H«nb

übermütfefgtr gremblinge ober unjitfriebenett Unter«

tfeanen ©tbot ttnb ©efeft ju empfangt«; fie »oHtett

lieber bett Bernl*tung«frfeg al« SReoolution, Heber

über»unben al« bttr* ©*wä*e entefert feitt, liebet

bett alten SRufem ber SRation »or ©tttopa al« beffen

©lürf ttttb SBofelftanb bur* ftäglt* batgefeotene*

Dpfer gerettet Jtt fefeen.
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innere Gährung fesselte die Aufmerksamkeit aller Orte;
doch gegen Bern, den mächtigsten und Frankreich
zunächst gelegenen Kanton sollte der erste Schlag
geführt werden.

Mit lauter Stimme verlangten die Waadtländer
die Rechte, welche ihnen Bern nach und nach

entrissen hatte. Die Weigerung der Berner-Regierung
steigerte die Erbitterung; die Gunst Frankreichs machte

dle Führer der Unzufriedenen verwegener; strenge

Maßregeln, wie sie an andern Orten, z. B. in Zürich,
durchgeführt wurden, waren hier aus Rückstcht für
Frankreich nicht anwendbar; dessenungeachtet gab man
sich den Anschein, solche versuchen zu wollen, wodurch
die Aufregung, statt vermindert, noch gesteigert wurde.

Mangel an einem großen Entschluß, Eigensinn und
Festhalten an demjenigen, was bereits hoffnungslos
verloren war, hemmten die Thatkraft nnd arbeiteten
dem lauernden Feind in die Hände. Der Regierung
Berns fchien ihre frühere sprüchwörtliche Weisheit
gänzlich abhanden gekommen zn sein. Es handelte
sich nicht mehr darum, mit den Unterthanen über
daö Recht der ihnen zu gewährenden Freiheiten zu
feilschen. Um sie an das eigene Interesse zu fesseln,

und um stärker in den Kampf zu gehen, mußte man
ihncn ohne Bedenken alles gcwährcn, was sie

verlangten. Die Regierung Berns mußte sich dazu um
fo mehr entschließen, als ihr nicht unbekannt sein

konnte, wie wenig sie bei der damaligen Zerfahrenheit

dcr Schweiz auf die Hülfe und Unterstützung
der andern Kantone im Falle eines ernsten Kampfes
rechnen könne.

Am 7. Jänner 1793 überreichte der französische
Gesandte Mengaud in Bern eine Note, welche sagte:
Er erkläre alle Mitglieder der Regierung von Bern
persönlich gegen das fränkische Direktorium für die

Sicherheit und das Eigenthum der Einwohner der
Waadt verantwortlich, welche der Gegenstand ihrer
Plackereien und des Wohlwollens Frankreichs ifeien.
Diese Zuschrift ließ keinen Zweifel über die Absichten

Frankreichs. Ste mußte den Krieg unvermeidlich

machen; denn Schmach kann nur durch Blut
gesühnt werden. Doch Bern fühlte nicht die Kraft in
sich, das, was die Stimme der Ehre gebot, zu leisten,
sondern suchte durch kleine Maßregeln und Nachgeben
die Gefahr zu beschwören, rüstete sich aber doch zum
Widerstand und mahnte die andern Orte, ihre
Kontingente zur Bundeshülfe bereit zu halten.

Die Tagsatzung in Aarau und der letzte
Bundesschwur.

Bei dem Ernst der Zeiten war die eidg. Tagsatzung
in Aarau zusammengetreten. Zschotte in setner
Geschichte vom Kampf und Untergang der schweiz. Berg-
und Waldkantone sagt: «Die Versammlung der eidg.
Gesandten gab ein lebhaftes Bild von der
Zwietracht, von den widersprechenden Wünschen und der

Zerrüttung, welche zu dieser Zeit Hclvctien beherrschten.

Viele erkannten die anziehende Gefahr in ihrer
wahren Gestalt und der Eidgenossenschaft allgemeinem
Untergang; denn die Uneinigkeit und Eifersucht der
Kantone gegen einander, die Mängel des helvetischen
Staatenbundes und die kleinliche Selbstsucht jedes
einzelnen Standes, welche nur fich zu decken suchte.

ohne durch entschiedene Opfer dem Ganzen Stärke
zu verleihen, des unterthänigen Volkes lautes Pochen

um Genuß der Freiheit überall, der aristokratischen
Regierungen ungemäßigter Eigensinn dagegen und
ihre Ohnmacht und Unstätigkeit in ergriffenen
Maßregeln, bald von Zorn, bald von Furcht eingeflößt;
Frankreichs verschmitzte Angriffe auf die alte Ordnung
der Schweiz, fein unverhehltes Streben, die Obrigkeiten

zu lähmen, durch Hoffnungen das Volk zu
Staatsumwälzungen zu führen; des deutschen Kaisers
geheimnißvollcs Schweigen bci den Umtriebcn Frankreichs

in Helvetien z deö Kaisers, der von allcn
Landmächten des Welttheils allein bet Umgestaltung der

Schweiz nicht gleichgültig bleiben dürfte; Alles
verkündete die nahe Auflösung der Eidgenossenschaft.

Vicle aber, welche auf Recht und Unschuld der

Mehrheit d?r Kantone ihre Hoffnung gründeten, oder

von alter Gewohnheit gebunden den Umsturz der

eidg. Staatsverfassung nur kaum als Möglichkeit zu
träumen wagtcn, schmeichelten sich gutmüthig, mit
schnellem Uebcrgang des Gewitters; sie glaubten, daß

höchstens eine Vermehrung der Kantonenzahl dte

Folge alles Sturmes sein würde.
Die demokratischen Orte erwarteten jedenfalls der

Aristokratien Ende und der Unterthanenschaftcn
Aufhebung. Sie fahen stch selbst vor dem Sturm
geborgen und glaubten alles gethan zu haben, wenn
sie sich nicht tiefer, als alte Verträge heischten, in den

Handel der Oligarchien und Frankreichs mischten.

Dieß allzugespaltene Interesse der Kantone, welches

den unausweichlichen Sturz des Ganzen vorbereitete,

warf ein trauriges Licht auf den Werth des Bundes-
Systems und bestärkte viele Männer in dem Glauben,

daß nur Vereinigung aller großen und kleinen

Staaten Hclvetiens zu einem einzigen Reiche dem

Ganzen Kraft, Sicherheit, Ordnung und Achtung
des Auslandes gewähren könne.

Andere aber, überzeugt von den Gefahren einer

großen, plötzlichen, durch alle Staatszweige treibenden

Revolution, bekannt mit dem Elend aller revo-
lutionirenden Staaten, vertraut mit dem verschiedenen

Charakter, mit den eigenthümlichen Wünschen und

Bedürfnissen der helvetischen Völkerschaften fürchteten
den Gedanken der allgemeinen Staatsumwälzung.
Sie strebten nur nach einer Reform des Bundes-
wcsens, nach einer Entwicklung der vorhandenen

Anlagen; sie wollten ein vorbereitetes, stufenwetses

Fortschreiten vom Guten zum Bessern.

Doch bei Weitem die überlegene Mehrheit,
eingedenk der Zeiten eines hundertjährigen Friedens,
des blühenden Wohlstandes ihrer Heimath und der

Verbrechen, mit welchen die französische Revolution
besudelt worden war, verabscheuten jede Staatsveränderung.

Stolz auf bisher genossene Selbstständigkeit,

war es ihr gleich unerträglich, von der Hand

übermüthiger Fremdlinge oder unzufriedenen Unterthanen

Gebot und Gesetz zu empfangen; sie wollten

lieber den Vernichtungskrieg als Revolution, lieber

überwunden als durch Schwäche entehrt sein, lieber

den alten Ruhm der Nation vor Europa als dessen

Glück und Wohlstand durch kläglich dargebotenes

Opfer gerettet zu sehen.
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Äu* ftegten bit ©timmen bitter SIRtferfetit In btr

Veratfeung btr Sagfaftung; bie ariftofratiftfeett ©tänbe

appeflftttn an ba« @*Wffjtrgtfüfel tfertt btmofra*
tff*tn Brübtr, unb btefe näferten mtt ifenen gleicfeen

©rott gegen granfrei*« ©ntwurfe. ©« fefeien ifenen

genug, btt gtoftn SRa*barrepubllt ©ferfur*t gegen
bte ©ibgenoffenfefeaft etnjuftöfen bur* bie ©inigfett
ber ©ibgenoffen; um über bit @*wä*t unb Srtn*
»ung btt feeloetiftfeen ©taaten einen SIHe« »erbergen*
ben SIRantel ju Werfen, wurbe eine feierlicfee, attge*

weine Bunbe«bef*wörung befcfeloffen. Slm 25.3än*
net leffteten ju Slarau alle Äantone unb mitoer*
bünbeten Dtte ben Bunbe«f*wur; aber im Äreife
ber ©ibgenoffen war ftfeon jeftt ber ©tufel »on

Baftl leer unb tin wefentlt*er SRing mangelte tn

ber Bunbe«fette.

Sfef tft bet erfte tmb leftte Bitnbe«ftfe»ur ber ge^

fammten eibg. Drte gewefen, mefer SRame al« SBefen

einer Sfeat, frampffeafte« 8ä*eln eint« ©terbenbett.

Beinafee SlHet Slugen »einten bei bet feierlicfeen Hanb*
fung, iferer Biele Sfetänen bet greube ob »ermeinter

fRettung be« Baterlanbc«; iferer Bfele gere*tere, »on

bangen Stfenungen bet 3nfetnft erpref t, unb fcfeon am
Slbenb beffelben Sage« liefen amtli*e SRa*ti*ten
ein, baf ber Slufmfer läng* ben Ufetn bt« Sematitr*
fee'« in betten gtammtn lobtrt. Sfe Saitboögte feien

entffefeen obet »erfeaftet, Bern« SBappen jerf*metttrt,
Bäume bet gtfifeett attfgtpftanjt unb fea« ©tftfeüft
»on ©felHon gegen Bl»i« gefüfert, jum Äampf bt«

8e«Mtt gegen Biern* HobtxX Sie Botftfeaft jerftreute
»ie ein Sen»e*rf*l«g bie Sagfaftung. Sen folgen*
ben Sag (26. 3atuter) jiog ©eneral SIRenarb mit
ftönfiftfeen gafenen in ber SBaabt ein. Bern for*
betete bfe anbetn Äantone ju bunbf«mäffgtm 3n*
j«ge anf.

Betn« galt.
Bon jeftt an brängea ft* ble ©refgnfffe in bem

©ttotne ber Begtfeenfeeiten. Str alte Butrtb ber ©ib*
gflBoffeta, nitfet mtfet geeignet, ben ©türmen be« Arie*
ge« ju wiberftefeen, ftürjle bei bet» erften SBlnbftof,
ber au« granfrei* feerüber»efete, in Srümmer. ©ttfe

©filbfttäuf*tt»g »at e«, wenn bfe SRegiemug Bern«

bur*. ttnterfeanblnng. unb gügfamfeit in bfe gor*
bem»uc?en granfrei*«» ben ©türm ju bef*wören ge*
feofft featte. Siefe«1 »oHte ben Ärieg, benn nur bur*
bau Äxfeg tonnte ei fein »oufeabenbe« Siel (bte ©*äfte
Btowä) etttitfee-tti Ste Unterfeanblungcn unb bie Un*
entftfetoffenfeeit ber Berttcr SRegtesung fonnten. ben

Ärieg itfefet afewenben;. aber fte feaben bfe Äraft
bet Bertfeeibigung geläfemt. SIRutfe, ©ntftfeloffenfeelt,
Sfeatfraft unb Älugfeeit feaben Bern grof unb jum
mä*tig«fte« ©lieb» ber ftfetoeij. ©ibgenoffenfefeaft ge*
maefet; bfe entgegengefeftttn ©igtnf*aften litfeui c«

eine Iei*te Beute frember ©iege» werbe«. Sie Utt?

etttftöioffenfeott' ber SRegierung bat bem geinb> wefent-
H*i feinr Slufgabe exteicktexti mtb bem- SEBiberftanb

Wo ©pift*- afegtbtoefem. Umfonft foefeten int ©taut*
feofy unb> fecii SRcnegg-, einige. Besnerfeataittone mit
grofter Sapferfeit. (Biw< nnalMUä» jagfeafee. Bolitif
bent! SRegferimgi mü) bi« Sufefegipttio unfe bie fefelentee

tsoftHä«' Sin*bi&unAj ben* Sruppen. »«ten wbt, at*>

ber geinbe Ueberma*t att be»; SÜebfltlaget f*ulbvv

Bolitif ber anbern Äantone bei Btm«
Untergang.

Berbltnbtt übtrlfefen bft anbtrn Äantont Bftt»
fefntm ©*frffal, in btt tfeörf*tftt Hoffnung, ba&

granfrti* fit, wenn fte ft* niefet in feinen ©treit
mit Bern miftfeten, ni*t beunrufeigett würbe. Sfe
Bern ftüfett jugtfenbete Bunbe«feülfe wurbe Im ent»
ftfetlbtnbtn Slugenbllrf untet »erf*tebenen Borwänben
jurürfgejogen, ober wufte ft* fonft bem Äampfe fem
ju fealten. SIRit Bern« gaH war au* ba« ©*irffal
aHer übrigen ©ibgenoffett befiegelt. grattfrei* »at
bur* feinen ©rfolg überraftfet. ©In fefte« Sanb, wo
bie SRatur bem Slngriff grofe Htnberniffe bietet, bef*
fen Ärfeger feft 3aferfeunberten ben SRttf grofer Set»

pferfett genoffen, »at beinafet ofene Slnftrettgung über«

wältigt worben. Seftt ftbwanbm aHt Btbtnfen ttnb
taftfeett ©*rlttt« ging ba« franjöftftfee Sireftorium
attf fefn 3let to«. Älug featte granfrei* feine Hänbel
mft bem ariftofratff* regierten Bern »on bem ©ott*
berintereffe ber anbern Äantone jw trennm gtwttftt.
Seftt aber, wo bit Bormawer fiel unb ber Untergang
Bern« btn gtfnb fn btofeenber SRäfee erftfeeine» lieft,
erfüHte gur*t bie ©emütfeer. SIRan füfelte, ba#
bfe mft btn Äanton«farben btmalttn @*lagbäntne
f*wa*t Hinbemiffe gegen bfe ffegwl*en SBaffen ber

franjöftf*en Sruppen, bie brofeenb üfeer bit ©ttnje
fetrübetbtfrften, feien.

SIRafregeln ber Äantone jur Slbwenbung
ber ©efafer.

Um bem geinb jeben Botwanb jur ©inmfftfeung
in bie innern Slngelegenfeelten Jtt benefemen, anbertt
Sujtrn feine @taat«»erfaffung unb riefetete biefelbe auf
bemofratiftfeer ©runblage ein. ©in ®ef*enf, »el*
*e« bai Bolf nur wlberwiHtg annafem. Slnb«re Drte
folgten bem Beffpfel, »efefee« Sitjer« gegeben featte.

©elbft bte @rbirg«fan>tone, feit »feien Saferfeuwbertett

bemofratif* regiert, füfelten ft* beunmfeigt. Stt«
bange ©efüfel bti Bolfe«> lief e* afenen, »a« bem

@*arfblirf ber SRegfertmgen früfeer entgawgm wat.
Sie Scanner »ott @*»S)j, bereu füfener Sroft btn
©runbftein jn ber greifeeit ber ©*wefjer gelegt featftt,

unb bfe feitbem ftet« bfe Borfämpfer für bte* ftfewef*

jtrif*e greifeeit geblieben waren, öermo*ten bie Uttf*

gewiftfeeit über ifer @*trffat niefet jit ertragen, ©fe
wollten ba« ©*frffal, wel*e« fi« erwartete, tmnen
fertan. Slm 10. SRärj 1798 räumten fte in offeiu*
8anb«gemefnbe ben leftten Slnfhjf feinnwg, bcr granfc
rei* Slnlaf geben fonnte, ft* in ifere Sliigelegeti*
feeiten ju mif*cn. SIHe Slngefeörtgen, bie bl« jeftt
no* ni*t frei getaffen waren, würbe» unabfeöngfg

erflärt, unb ber Sanbamman unb» SÄaifcferlub bfeSRa*i*

baren »on Uri, Unterwalbeti unb. ©trewu« ju ein*»

Unterrebung in Brunnen ein, um ft* über eitte ©e-
fanbtf*aft unb aÜfüHige Ärfeg«rüftung ju btratfeea,

®*on früfeer featten Dfetoaltat wrb8u$fnt eine äfero*

li*e anfrage ati! btm, franftöfiftfeen» ©enerali etgtfeMt

laffen, ofe; ft« aon ©eite» granfrei** Slnmutfiung*ie

jh er»a»tttt. feätfen. Sie SStattuort lauttbe*b«vnfeigenitt

Ser; Sag jat Bruiuttiei* uub bit ®-Kfanbjtf*afJt
: a»>@rßtmeil.SSr»u-»es» -. r

Slttf be»Sfö!e^mlUn&l»erSibgiorfcn«ie»t«n*fettfe»
ewwnfentßn oieo.Dtft!, (benen. ft* no* Bttfc «nf*loft#
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Auch siegten die Stimmen dieser Mehrheit in der

Berathung der Tagsatzung; die aristokratischen Stände
appellirten an das Schweizergefühl ihrer demokratischen

Brüder, und diese nährten mit ihnen gleichen

Groll gegen Frankreichs Entwürfe. Es schien ihnen

genug, der großen Nachbarrepublik Ehrfurcht gegen
die Eidgenossenschaft einzuflößen durch die Einigkeit
der Eidgenossen; um über die Schwäche und Trennung

der helvetischen Staaten einen Alles verbergenden

Mantel zu werfen, wurde eine feierliche,
allgemeine Bundesbeschwörung beschlossen. Am 25. Jänner

leisteten zu Aarau alle Kantone und mitver-
bündeten Orte den Bundesschwur z aber im Kreise

der Eidgenossen war schon jetzt der Stuhl von

Basel leer und ein wesentlicher Ring mangelte in
der Bundeskette.

Dieß tst der erste und letzte Bundesschwur der ge^

sammten eidg. Orte gewesen, mehr Name als Wesen

einer That, krampfhaftes Lächeln eines Sterbenden.

Beinahe Aller Augen weinten bei der feierlichen Handlung,

ihrer Viele Thränen der Freude ob vermeinter

Rettung des Vaterlandes; ihrer Viele gerechtere, von

bangen Ahnungen der Zukunft erpreßt, und fchon am

Abend desselben Tages liefen amtliche Nachrichten

ein, daß der Aufruhr längs den Ufern des Lemaner-

sie's in hellen Flammen lodere. Die Landvögte seien

sutfiohen oder verhaftet, Berns Wappen zerschmettert,

Bäume der Freiheit aufgepflanzt und das Geschütz

von Ehillon gegeu Vivis geführt, znm Kampf des

Leman gegen Berns Hoheit. Die Botschaft zerstreute

wie ein Donuerschlag die Tagsatzung. Den folgenden

Tag (26. Jänner) zog General Menard mit
funkischen Fahnen i« der Waadt ein. Bern
forderte die ander» Kantone zu bundesmäßtgem

Zuzüge auf.
Berns Fall.

Von jctzt an drängen sich die Ereignisse irr dem

Strome der Begebenheiten. Der alte Bund der

Eidgenosse», nicht mehr geeignet, deu Stürmen deS Krieges

zu widerstehen, stürzte bei dem erste» Windstoß,
der aus Frankreich herüberwehte, in Trümmer. Eitle
S«lbfttäuschu«g war es, wenn die Regierung Berns
durch Unterhandlung und Fügsamkeit in die

Forderungen Frankreichs! den Sturm zn beschwören

gehofft hatte. Diefes wollte den Krieg, denn nur durch
de» Krieg konnte' es fcin vorhabendes Ziel (die Schätze

BevnS) erreichn^, Die Unterhandlungen und die Un-
entschlossenheit der Berner Regierung konnten den

Krieg nicht abwenden; aber ste haben die Kraft
der Vertheidig»««, gelähmt. Muth, Entschlossenheit,

Thatkraft uud Klugheit haben Bern groß uud zum
mächtigste» Wied, der fchweiz. Eidgenossenschaft

gemacht; dir entgegengesetzten Eigenschaften ließen- es

ei»e> leichte Beute fremd« Sieg« werde». Die Un-
eut^loffenhew de« Regierung hat! dem Feind, wesentlich,

fein» AufgnKe «leichtert «md dun Widerstand
di» Spitz«' abgrdrochem. Umsonst fochten im Grau?
Hotz, und, best! Rduegg) einigK Be»ne«bataillo»e mit
gnß«r Tapferkeit. GtW'uuglückMe zaghafte, Politik
dem Regierung, uud di« ZndWpttiv uM die fehleniz«

tÄlitWtM Ausbildung, d« Ucupvul, w««n mehr. cM
der Feinde Uebermacht an de»i MdMggkt schuldn

Politik der andern Kantone bet Berns
Untergang.

Verblendet überließcn die andern Kantone Ber»
seinem Schicksal, in der thörichten Hoffnung, daß

Frankreich sie, wenn sie sich nicht in seinen Streit
mit Bern mischten, nicht beunruhigen würde. Die
Bern früher zugesendete Bundeöhülfe wurde im
entscheidenden Augenblick unter verschiedenen Vorwänden
zurückgezogen, oder wußte sich sonst dem Kampfe fern
zu halten. Mit Berns Fall war auch das Schicksal
aller übrigen Eidgenossen besiegelt. Frankreich war
durch seinen Erfolg überrascht. Ein festes Land, wo
die Natur dem Angriff große Hindernisse bietet, dessen

Krieger seit Jahrhunderten den Ruf großer
Tapferkeit genossen, war beinahe ohne Anstrengung
überwältigt worden. Jetzt fchwanden alle Bedenken und
raschen Schrittes ging das französische Direktorium
auf sein Ziel los. Klug hatte Frankreich seine Händel
mit dem aristokratisch regierten Bern von dem Sou-
derinteresse der andcrn Kantone zu trennen gewußt.
Jetzt aber, wo die Vormauer fiel und der Untergang
Berns den Feind in drohender Nähe erscheine» ließ,
erfüllte Furcht die Gemüther. Man fühlte, daß
die mit den Kantonsfarben bemalten Schlagbäuu«
schwache Hindernisse gegen die siegreichen Waffen dn
französischen Truppen, die drohend über die Grenze
herüberblickten, seien.

Maßregeln der Kantone zur Abwendung
der Gefahr.

Um dem Feind jeden Vorwand zur Einmischung
in die innern Angelegenheiten zu benehmen, änderte

Luzern seine Staatsverfassung und richtete dieselbe auf
demokratischer Grundlage ein. Ein Geschenk, welches

das Volk nur widerwillig annahm. Andere Orte
folgten dem Beispiel, welches Luzer» gegeben hatte.
Selbst die Gebirgskautone, seit vielen Jahrhunderte»
demokratisch regiert, fühlten sich beunruhigt. Das
bange Gefühl des Volkes ließ cS ahnen, was dem

Scharfblick der Regierungen früher entgangen war.
Die Männer von Schwyz, bereu kühner Trotz den

Grundstein zn dcr Freiheit der Schweizer gelegt hatlte,

und die seitdem stets die Vorkämpfer für die
schweizerische Freiheit geblieben waren, vermochten die

Ungewißheit über ihr Schicksal nicht zu ertragen. St«
wollten das Schicksal, welches sie erwartete, kenn«»

lernen. Am 10. März 1798 räumten sie in offen«
Landsgemeinde den lctztcn Anstoß hinweg, dcr Frani-
reich Anlaß geben konnte sich in ihre Angelegenheiten

zu mischen. Alle Angehörtgen, die bis jetzt

noch nicht frei gelassen wäre», wurde» unabhängig
erklärt, und der Landamman und. Rath lud dw Nacht-

baren von Uri, Unterwalden unk GKrruö zu ein««

Unterredung in Brunnen ein, um sich über eiue Ge?

fandtschaft und aUfällige Krtrgsrüftung zu berathe».

Schon früher Hutten Obwalden nnd Luzer» «ne ähnliche

Anfrage cr» de» franKösiichew General, ergehen

lassen, ob- sie von Seite» Frankreichs AnmutVunge«

zu erwavten hätte». Dte^ A^wort lautet« bmuhigeuK
Deri Tag W B«mun,eu und die GnsanditschaM

i 5 awMkneral,B»û«k ^ ?k ^

^ Auf de» W«^MUng/der Ab^
««ahnte»', vieu.QW, dmewM noÄ ZuH Mschluß,
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fegte ©*»fej eine 3nf*rift an ben gtanfen*@enerat

»or, »tl*t gtnffemigt unb bur* tint ©tfanbtftfeaft
bemfflbtn in Bern übttrci*t wtrben foHte.

Sie 3nf*rift lautete:

BBürger*@enfral! Sft SRfpräfentanten bet bemo*

fratiftfeen ©tänbe: Uri, ©*w?j, Unterwalben SRtb

bem SBalb, 3ug ttnb ©laru« geben fi* bie ©fere,

na* bem Sluftrag iferer Äommibcnttn, nämli* ifertt
ttfp. 8anb«gtmetnbfit folgtnbt ffettrbfftfgtn Borfttl*
hingen ju übtrrfl*m:

„Dbwofel feiner au« un« fi* jemal« »orfteHtn

fonnte, baf ti webet in ben ©efinnungett, no* in
btn ©mnbfäften bcr franjöftfebm SRepublif liegen

Htö*te, bfe bemoftattf*en ©tänbe fn Iferer greifeeit

ja beeinträ*tigen ober ju ftören, »el*e bie franjö*
flftfee SRation au* bet übrigen ®*»efj jum SIRuftet

geben jtt »ollen ftfetlnt, fo fönntn »ir @u*, Bürgtt*
©eneral! benno* nfefet »erbergen, baf bie Slnnäfee*

tfttng bet franjöfif*tn Sruppttt, bit Ungetolffeeit

llfeft Bffttmmttng, bfe SRa*tf*ten, bie ft* »fibrttttn,
«tt* unter un* »i*tfge Beforgnfffe erregten, unb »frf*
li* würben wir bie ©*äftitng ber franjöfif*en SRa*

Ifen ni*t »erbienen, wenn »ir einen geringem SBertfe

ewf jene greifeeit feftten, bfe un« ba« Blut «nfeter
tferaetn Bättr et»orben, beren Slnbtnfen bte fran*
jöftf*e SRation in iferen ©«feriften feeute no* efert.

„SDtttfeelfer unb 3euge btr ftfgrti*en Btftrtbungtn
eurer grofen SRation, »iffet ifer, Bürger=®cncral! am
feeffen, wai ber ©ntfeufia«mu« ber greifeeit bei einem

freien Bolfe ju wirfen »ermag.
„Snbefftn baben aHe biefe ®erü*te, aße biefe Be*

fergniffe ba« 3ntraitm nfefet f*»ä*en fönnen, ba«

wir immerfort in bfe ©cftnnntigen ber @ere*tigfeft
btr franjöftftfeen SRepublff feftten.

„Sfefe ©efinnungen finb e«, bfe unfere Sanb«*

g*tneinben bewogen, SRepräfentantcn an cu*, Bürger*
©eneral! abjuorbnen, um cu* angetegenbft ju er*
fu*ett, unfere Beforgniffe bur* bie aufrichtige unb

berufefgenbf Berftefeerung ju feeben, baf bfe franjö*
ftf*en Sruppen unfer ©cbfet nfefet betreten »erben,
unb baf bai franjöfiftbe Sitcftorium nfefet gefinnt
ftty bie [Religion, bie Uttabfeängtgfeit, bie greifeeit
unb bte Berfaffung unferet betnofratiftfeen ©tänbe ju
ftöwn, eine Berfaffung, bfe wir alle wfe eine gute
SShttter lieben, bie un« feit 3aferfeunberten glürfll*
ttta*te; eine Berfaffung, wel*tr bfe ©ouoeränftät
be« Bolfc« unb ba« SIRenf*enre*t itt aH iferer SRefn*

feeit unb Äraft ju ©runbe Ifegen, uttb wefefee bafeer

mit ben ©runbfäften ber franjöflf*en SRepublff gänj*
li* übereinfowmt; eitt einjige« Berfeältnif, worin
trfelk(*t bte ftan#fif*e SRatfon eine Slliänbemn'g
^äfee wünf*eit' mögen, wttr, baf einige bemofratlftbe
©täube unter iferem Bolfe «o* Untergebene ober

Sforgefeörfge jfäfelten; allein unfere ©t&nbe feabett feine

Untergebenen mefer;- fte finb frei, wk wir frei finb,
fe* baf; in unfere* Berfaffung fefn Berfeältnif mefet

Iwffefet, wefefee*! fen ©runbfäften ber featijöflftfeett
SS»v»bllf wfbrig» feiw fbnrtfe.

- „©etttfett beinh'**,. BürfleirMSfhctal! uni über bfe

ftie*U*tu unb» »efettoWlfetibHt ©fffttmuigew be« ftatt«*

jßftf *ew SineftotfoMi* Unt feentfeiflertb»-' Bwft*ttwwg
jw etftfeeilen wtb* übwjwtgt ju ftt»; baff wfe fftmmte

ll* ni*t« fefenli*et wünftfeen, al* mit ber grofen
SRation im grieben unb in gutem SBofeloerftanbnif

ju lebtn.

„©mpfanget »on tlnem grirttiftt Btrg»olf, ba*
fein anbeit* ©ut at« feine SReligton «nb feine gtei»
feeit, feinen anbern SRei*tfettm al« fefne Heerbe be*

fiftt, bie aufriefetige Berft*erung, baf bief Bot! ji*
etftigft btftttbm wttbt, btt franjöftf*tn SRfpttblif
oon feiner Slrifeängli*felt aHe jene Betoetfe jtt geben,
bfe immer mit feinet greifeeit nnb Unabfeängigfeit
»etttnbat ftnb.

„Bütgtr*@fntral! genefemlget au* nc* bit feit**
li*e ©elobung, baf unfere ©tänbe niemal« bie SBaf*
fen gtgtn bit franjöftftfee SRtpubtif ergreifen, nie ft*
mtt tfeten gttnbtn »etblnben wetbtti. Unfett grtt*
feeit witb unftt ©tücf fein ftnb bie Spfffefet, biefelbe

jtt »ertfeeibigen, witb unfere Slrme bewaffnen.
„SIRö*ten biefe feierJicfeen Berfi*emttgett tut« jene

gegenfeitlgett Betfi*erungen ertoetbttt, bfe »It tm*
»on tu*, Bürgcr*@meral! efererfetetig au«bitttn;
bann »etbtn unfere Untufeen unb ©orgtn fi* in
jene ©mpfinbungett ber greube unb Slnfeängllefefeit

»erwanbeln, bie »ir bet SRegierung ber franjöfiftbert
SRepublif unb iferem »ürbigtn ©eneral uttabläffig
»ibmen werben."

Sil* SRfpräfentanten be* Bolfe* nnb ber SRatfe*

btr ©tänbe Urf, ®*»$j, Unttr»alben SRfb btm SBafe,

3ug nnb ©latu« »aten untcrjef*nct,
»on Uri: Sfeabä ©*mib, Sanbammann/

@*mib, 8anb«feauptmann,
be SIRtntfen, ©onfeifltt,

»on ©*»fej: Butler, 3lmt«ftattfeaUet,
8lb=g)berg, 3llt*@tattfealter,
SafteH, ©aljbfrfftor,
aReftler, ©efanbter,

»on Unterwatben: SBütf*, Sanbammann,
Seifler, 8anb«feawpfmann,
Sa». SBütftfe,

3of. Sföar. ©feriften,
»on 3ng: ©arl grj. Äafefe»,

grj. Soft Slnbtt*aRatf,
Slntott Heft,
Silo»« ©taub,
Sofef Baumgarinrt,

»on ©laru«: 3*»elfel, Bräftbent,
3opft, be« SRatfe«,

SWüHer, be* SRatfe«.

©enerat Brüne empfing bit Slfegtcrbneten mft gro*
fer Sl*tung wnb löftfete bwr* feine Slntworf jebett

Slrgwofew unb jebe Beforgnif au«. Sfeftlbf, »riefet

er in Bern am 26. Bentofe b. 3afetf« VI b. feartj.
SRepublif triffft, lautete:

„Bürger! i* »erfi*ere ben SRtptäftntaüfm bet1 be*

mofrattftfeen ©tänbe, baft bei bett ©refgnlffert, »efefee

bfe fränfifebe Slrmee, »on bert Berne* DlfgaVefeie'n gt^
xtxyty in bie ®*weij joge«, bfe *emS>ft;attf*fh ©föttt^
niftt «ufgefebrt- feabett, bie grfotttbftfeaft bef fxMtf''
f*ett' SRepublif ferijÄbefeaften, in- betn Stbfi** e«1

t<f*t gefegfmv ifere SBnffe«' auf eitt* ©fftt* ibtitfx*
ttagftm"

Sfefe ©rffäWBgitfttb' Vtx tfjMiMtt ©mpTlrttö1;b#
S%or*lMetfi bWttltgfe bfe m$m'anfaWt^>m>
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legte Schwyz eine Zuschrift an den Franken-General

vor, welche genehmigt und durch eine Gesandtschaft
demselben in Bern überreicht werden sollte.

Die Zuschrift lautete:

«Bürger-General! Die Repräsentanten der
demokratischen Stände: Uri, Schwyz, Unterwalden Nid
dem Wald, Zug und Glarus geben sich die Ehre,
nach dem Auftrag ihrer Kommidenten, nämlich ihrer
resp. Landsgemetnden folgende ehrerbietigen Vorstellungen

zu überreichen:

„Obwohl keiner auS uns sich jemals vorstellen

könnte, daß es weder in den Gesinnungen, noch in
den Grundsätzen der französischen Republik liegen

möchte, die demokratischen Stände in ihrer Freiheit

zu beeinträchtigen oder zu stören, welche die französische

Ration auch der übrigen Schweiz zum Muster
geben zu wollen fcheint, so können wir Euch, Bürger-
General! dennoch nicht verbergen, daß die Annäherung

der französischen Truppen, die Ungewißheit
ihrer Bestimmung, die Nachrichten, die stch verbreiten,
«uch unter unS wichtige Besorgnisse erregten, und wirklich

würden wir die Schätzung der französischen Natten

nicht verdienen, wenn wir einen geringern Werth
aus jene Freiheit fetzten die uns das Blut unserer

theuern Väter erworben, deren Andenken die

französische Nation in ihren Schriften heute noch ehrt.
„Mithelfer und Zeuge der siegreichen Bestrebungen

eurer großcn Nation, wisset ihr, Bürger-General! am
besten, waS der Enthusiasmus der Freiheit bet cinem

fveien Volke zu wirken vermag.
„Indessen baveri alle dicse Gerüchte, alle dicse Be>

sergnisse das Zutrauen nicht schwächen können, das

wir immerfort in dte Gesinnungen der Gerechtigkeit
der französischen Republik fetzten.

„Dtefe Gesinnungen sind es, die unsere Lands-

gemeinden bewogen, Repräsentanten an euch, Bürger-
General! abzuordnen, um euch angelcgcndst zu
ersuchen, unsere Besorgnisse durch die aufrichtige und

beruhigende Versicherung zu hcben, daß die französtschen

Truppen unser Gebiet nicht betreten werden,
und daß das französische Direktorium nicht gcstnnt

stt> die Rcligion, die Unabhängigkeit, die Freiheit
und die Verfassung unserer demokratischen Stände zu
stören, eine Verfassung, die wir alle wie eine gute

Mutter lieben, die uns seit Jahrhunderten glücklich

Machte; eine Verfassung, welcher die Souveränität
des Volkes und das Menschenrecht in all ihrer Reinheit

und Krckft zu Grunde liegen, und welche daher

Mit den Grundsätzen der französischen Republik gänzlich

übereinkömmt; ein einziges Vcrhältniß, worin
vielleicht die französische Nation eine Abänderung
hätte wünschet möge», wNr, daß einige demokratische

Stände unter ihrem Volkc «och Untergebene oder

Angehörige zählten; allein unsere StcKide haben keine

Untergebenen mehr; sie find frei, wie wir frei find,
so daß in unsere« Verfassung kein Verhältniß mehr

b«ftsht, welches dbn Grundsätzen der französische»'

Republik widrige sei« könnte.

„G«uhet demMch>. Bmgn-Genttcal! uns über die

friedliche,! und woPMlKndeu GesiNMUgM des

französische« Dt»«ntum> ttnv bcMiMdhk'B«sicl«m«g
zw «Ityetl«, uud übkrezwgt'. zu sti»? dah> wir Mm6>

lich nichts sehnlicher wünschen, als mit der großen
Nation im Frieden und tn gutem Wohlverständniß
zu lebe».

«Empfanget von einem getreue« Bergvolk, dati
kein anderes Gut als feine Religion und seine Freiheit,

keinen andern Reichthum als seine Heerde
besitzt, die aufrichtige Versicherung, daß dieß Volk sich

eifrigst bestreben werde, der französtschen Republik
von setner Anhänglichkeit alle jene Beweise zu geben,
die immer mit seiner Freiheit und Unabhängigkeit
vereinbar sind.

„Bürger-General! genehmiget auch noch die feiet«
liche Gelobung, daß unsere Stände niemals die Waffen

gegen die französische Republik ergreifen, nie sich

mit ihren Feinden verbinden werde». Unsere Freiheit

wird unser Glück sci» «nd die Pflicht, dieselbe

zu vertheidigen, wird unsere Arme bewaffnen.
„Möchten diese feierlichen Versicherungen unS jene

gegenseitigen Versicherungen erwerben, die wir uns
von euch, Bürger-General! ehrerbietig ausbitte» z

dann werden unsere Unruhen und Sorge» sich tn
jene Empfindungen der Freude und Anhänglichkeit
verwandeln, die wir der Regierung der französische«

Republik und ihrem würdigen General unablässig
widmen werden."

Als Repräsentanten des Volks »nd der RStK
der Stände Uri, Schwyz, Unterwalden Nid dem Wald,
Zug und Glarus waren unterzeichnet,
von Uri: Thadä Schmid, Landammunn/

Schmid, Laudshauptmann,
de Mentlen, Conseiller,

von Schwyz: Bücler, AmtSstatthalter,
Ab-Yberg, Alt-Statthalter,
Castel!, Salzdirektor,
Mettler, Gesandter,

von Unterwalden: Mörsch, Landammann,
Zelger, LandshcmptMan»,
Xav. Würsch,

Jos. Mar. Christen,
von Zug: Carl Krz. Kayser,

Frz. Jos. Ander-Matk,
Anton Heß,

Aloys Staub,
Josef Baumgartner,

von Glarus: Zweifel, Präsident,
Zopfi, des Raths,
Müller, des Raths.

General Brüne empfing die Abgeordneten mit großer

Achtung und löschte durch seine Antwort^ jede»

Argwohn' und jcde Besorgniß auS. Dieselbe, welcbtk

er in Bern am 26. Ventose d. JahreS VI d. ftach.
Republik erließ, lautete:

„Bürger! ich versickere den Repräsentant?» der
demokratischen Stände, daß bei de« Ereignisse», welche

die fränkische Armee, von de» Berner OllgMtMn ge^

rcht, in die Schweiz zogen, die demvkattfckeU SKnde
niM ««fgkhbrt habe», die Freundschaft der frSttkr-'
schett' Republik VchÄkhMeu, in- den« Absicht eB

Mt gelegen',- ihre Waffe«' auf euer Gebiet' SberM
trägem" > ' > - - ^ - - ' ^

DKse MM««g> tt«d> dn chMvVlke GmpWtMeV
AVgeorSMer,' VNUtzM didMstW'MgrMM.M,
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mütfecr. grofe war ba« Bolf bcr ®ebfrg«fantone,
baf ba« ®ewftter ofene ©*aben oorüber gejogen fei,
unb 3ebermantt prte« ble eigene Älugfeeit, baf man

Bern, wo ber ©tolj ber Dligat*en granftei* ge*

refet, feinem ©*irffat überlaffen unb e« In ber SRotfe

nf*t unterftüftt feabf. (gortfeftung folgt.)

lieber Sanitatsroutfe. •

Bafel, ©nbe Suli 1868. Sitfen ©ommer
fanben in 3üei* unter btr Seitung be« um unfer
SIRititärfanität«mefen fo »erbienten Dberftlieutenant
Dr. SRuepp au« btm Ät. Slatgau j»ti ©anität«*
futfe ftatt, unb gegenwärtig wirb, wenn wfr reefet

feeriefetet ftnb, fn 3«ri* wieber einer abgefealten.

Bom 17. SIRai bi« 7. 3unt wutben 18 SKann au«

»erftfeiebenen Äantonen ju gratern auSgebilbet, unb

»om 7. bi« 28. Sunt waren 8 Slfpiranten für ba«

©pitat* nnb 3lmbulance*Äommiffariat unb 17 Äran*
fenwärter in ber Sefere, lefttttt meift au« bet Dft*
ftfewtfj unb unttt btt Snftmftiott bt« @tab«feaupt=

mann« Dr. ©ölblin an« Sujern ftefemb. ©*ttibtt
bitfe*, bet biefen jwtiten Äur« tnitma*te, erinnert

ft* mit greuben biefer 3 SBo*ett eibgenöfftftfeen

Sienfte« unb mö*te gerne mft bfefen Seilen Jitr
SBürbigwng ttttfer« 3Rttftärfanftät«wefm« etwa« bei*

tragen.
©o grofartig unb fo ffeftematiftfe, »te bie SRorb*

amerifaner in iferem langen unb blutigen Äampfe
gegen bie rebefliftfeen ©übftaaten bie @efunbfeelt«pffege

itt iferer Slrmee organiftrt feaben, ift jwar unfer ftfewei*

jerlftfee« @anität«wefcn niefet eingeri*tet, ait* erfreut

ft* biefer Im ©mftfafle fo ungemein »i*tfge Sfeeil

unfetet SIRllitärorganifatfon bei weitem niefet bet werf*
tfeätigen ©tjmpatfete be« Bublifum« »ie in unferer

grofen ®*weffettepubllf; glel*wofel aber barf e«

fi* in ©utopa mit ©fertn fefeen laffen.
Set preuf iftfee Ärieg »on 1866, ber, »fe fefn an*

beret Äticg in bett feftten 15 3aferen, auf bte ©*»efj
einen grofen ©fnbrurf gema*t feat, feat eben niefet

nur jit bem bebeutenben gortftferftt tn ber Bewaff*

nung unferer Slrmee ben Slnftof gegeben, fonbern
x)at au* ben alten SBünftfeen ttnb Begeferen be«

feofeem ©anttät«ftabe« jitm Sur*bm* »erfeolfen.

Sie Bunbf«»etfammtung bewiftfgte einen grofett
©jtttafttbit füt neue Slnftfeaffungen; ben Äonfeqiten*

jen ber ©enfer Äonoentlon fonnte fi* unfet Sanb

am wenigften entjiefeen, unb ftfelfeflt* tfeat bfe Ba*
tifet SBeltau«fteHung mit iferer Borfäfemng »on aHen

mögti*en Sran«portmitteln unb Berpftegungögegen*
ftanben für Äranfe ttnb Berwunbete ein Uebrige«,

um ben bieffeitigen Betbeffemngen SRa*brurf ju »er*
leifeen. ©o finb »it btntt — att* abgtftfetn »ott
bett jwei ©ebitg«ambulantett — bafein gefommen,
ba^ nl*t nttt für jebe Snfanterlebrtgabe ein »oH*
fommen felbmäffg attSgetüftete« bewegll*e* ©pttal
fammt ben baju gefeötlgtn Stan«portmltttltt »ot*
fanben ift, fonbetn baf balb att* für jebe Sioifiott
no* eine SRefttoeambutance feergeriefetet fein »irb,
unb baf in bett etbgenöfjiftljen Sepot« ju Bern uttb
gn Sttjern für bie Bffege »on mtnbtften« 500 SRann
bie nötigen Sajatetfeeffeften »otfeanbtn ftnb. Unb

att geeigneten SRäumlf*fciten für bfe fogen. ftfeweren

©pftäler feaben wir in ber ©*wcfj glürflt*erweife
feinen SIRangel, man benfe nut an bie »ielen uttb
gut gebauten ©*ulfeäufer, beren e« In atten ©täbtett
unb Sörfern lanbauf unb tanbab gtnug feat.

Siu* für bfe 3&uftbarma*ung unferer ©ifenbafenen
feefeuf« Äranfentran«port wirb feit längerer 3eit in
aHer ©ttHe gütfotge gettoffen, unb e« läft ft* fo*
mtt gtgenwärtfg nur ba« fragen, ob füt att btefe«
SIRaterial au* genügenb »fei unb genügenb inftrufe*
te* Berfonal oorfeanben fei.

Siefer Bunft ift nun atterbing« etwa« fugli*,
unb t« tritt au* fefer wfe in anbetn ßtoeigen un*
fer« SIRtlitärwefen« ber Uebelftanb ber ju furjtn 3«»*

ftmftion«jeft füfelfeat jit Sage. Ser 3«bl tta* gibt
e« Slerjte, Äommfffäre, grater unb ÄtanfenWärter
bei un« faft mefer at« In jtbtr anbern europäiftfem
Slrmee uttb im Äriege foHen ja »ott jeber Äompagnie
no* etll*e geeignete SIRann ju Btefflrtenträgem uttb
Sajaretfegefeflfen »on oomfeerein bejei*net werben.
Siu* foHen bie bcbenfli* ja()lrei*en Sfenftbefrelten
im ©rnftfatte feauptfä*lf* jum @anltät«bfenft feeratt*

gejogen »erbm unb an »eiterer, namentli* im
©mftfaHe au* weibli*er Brtoatfeütfe wirb e« füt
bie Slrmee unb füt bfe ©pitälet niefet fefelen. ®t*
nügenbt« Berfonal ift alfo au* »orfeanbtn, e«

fommt bafeer feauptfä*tl* auf bfe tt*tjeitfge 3n*
ftruftton wnb Drganffatton beffelben an. Senn ble
Heine ©*weij ift ni*t in bet Sage, ofene tmftll*e
©efafer lange 3"* Ärieg ju füferen, ©rfaferungen ju
fammeln unb ft* oftmalig in aHen Sfeeftett »ortreff*
ll* ju organiftren, wie e« bie SRorbamerffanet feaben

tfeun fönnen. Bei bem raftfeen Berlauf bet neuern
europäiftfem Äriege fommt e« »orncfetntf* auf ba«

»oflftänbige ©erüftetfein »on Slnfang an unb auf
ble aprfortftlftfee gute Drganifation bf« In« Sctall
feinein an.

SBie e« nun fonft fi* »erfealten mag, fo fönnen
wir ttn« foofet fagen, baf He. Dbetftlfeut. SRuepp,

auf bem Boben obiget ©runbfäfte unb ©cwägungett
ftefemb, fetnett Slfpiranten in btr furj bemtffeneit

Unterrt*t«jrit mögll*ft »tel unb bfefe« möglt*ft
grünbli* beijubrtttgen fuefete. Bon bem ®*taraffen*
leben, ba« bte fogen. ©anltätler füferen fotten, war
niefet fo »iel ju fpütett; ble einjige äuferlt*e Sin*
nefemtf*fett, bie wit in 3ärf* featten, war bfe, baf
»fr niefet in ber f*auerll*en Äaferne, fonbern itt
bett geräumigen unb tefntf*en ©feotetabatafen ein*

qitattlrt »arm, ttnb att unfere »ielen ©erätfeftfeaf*
ten (gourgon«, Bfefftetttn»agttt, Btanfatb«, Seite,
©langen tt. f.».) ttt uttb um bie Barafen gut pla*
ctren fonnten, unb füt bie Sfeeorie bo* no* ein grofe«

3'nimet frei featten. Äomptabilität unb Sur*«
nefemen tint« fingiitttt gttbjug«, Organifation be«

©efunbfeeffebfenfte« übetfeaupt, Sfjeotie unb Brari«
übet ben Stan*pott Betwunbetet mit unb ofene be=»

fonbete Hülf«mittel, Stu«* ttnb ©fnparfttt ber Sims

bulance*gourgon« altet tefp. unfeattbll*et ttttb netter

refp. feattbll*et Dtbonnanj, Befit*e be« eibgenöffi*

f*en Sepot* ttnb be* Äantoii*fpttat«, »otjügtt* aber

feäufige Slu*mätf*e mit ben Ätanfenwatttttt ttnb ben

gottigott*, bann raftfee ©rriefetung eine* ©pitat* in
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müthkr. Froh war das Volk der Gebirgskantone,
daß das Gewitter ohne Schaden vorüber gezogen sei,

und Jedermann prtcS die eigene Klugheit, daß man

Bern, wo der Stolz der Oligarche,, Frankreich
gereizt, seinem Schicksal überlassen und es in der Noth
nicht unterstützt habe. (Fortsetzung folgt.)

Ueber Sanitatscourse. -

Basel. Ende Juli 1868. Diesen Sommer
fanden in Zürich unter der Leitung des um unser

Militärsanitätsmesen so verdienten Oberstlieutenant
Dr. Ruepp aus dem Kt. Aargau zwei Sanitätskurse

statt, und gegenwärtig «ird, wenn wir recht

berichtet sind, in Zürich wieder einer abgehalten.

Vom 17. Mai bis 7. Juni wurden 18 Mann aus
verschiedenen Kantonen zu Fratern ausgebildet, und

vom 7. bis 28- Junt waren 8 Aspiranten für das

Spital- und Ambulance-Kommissariat und 17
Krankenwärter in der Lehre, letztere mcist aus der

Ostschweiz und unter der Instruktion des Stabshauptmanns

Dr. Göldlin aus Luzeru stehend. Schreiber
dieses, der diesen zweiten Kurs mitmachte, erinnert
sich mit Freuden dieser 3 Wochen eidgenössischen

Dienstes und möchte gerne mit diesen Zeilen zur
Würdigung unsers Militärsanitatswesens etwas
bettragen.

So großartig und so systematisch, wie die

Nordamerikaner in ihrem langen und blutigen Kampfe
gegen die rebellischen Südstaaten die Gesundheitspflege
in ihrer Armee organisirt haben, ist zwar unser
schweizerisches Sanitätswesen nicht eingerichtet, auch erfreut
fich dieser im Ernstfalle so ungemein wichtige Theil
unserer Militärorganisation bei weitem nicht der

werkthätigen Sympathie des Publikums wie in unserer

großen Schwesterrepublik; gleichwohl aber darf es

fich in Europa mit Ehren sehen lassen.

Der preußische Krieg von 1866, der, wie kein

anderer Kricg in den letzten 15 Jahren, auf die Schweiz
einen großen Eindruck gemacht hat, hat eben nicht

nur zu dem bedeutenden Fortschritt tn der Bewaffnung

unserer Armee den Anstoß gegeben, sondern

hat auch den alten Wünschen und Begehren des

höhern Santtätsstabes zum Durchbruch verhelfen.
Die Bundesversammlung bewilligte einen großen
Extrakredit für neue Anschaffungen; den Konsequenzen

der Genfer Konventton konnte stch unser Land

am wenigsten entziehen, und schließlich that die
Pariser Weltausstellung mit ihrer Vorführung von allen

möglichen Transportmitteln und Verpflegungsgegen-
ftänden für Kranke und Verwundete ein Uebrtges,

um den diesseitigen Verbesserungen Nachdruck zu
verleihen. So stnd wir denn — auch abgesehen von
deu zwei Gebirgsambulancen — dahin gekommen,
daß nicht nur für jede Jnfanteriebrigade ein
vollkommen feldmäßig ausgerüstetes bewegliches Spital
sammt den dazu gehörigen Transportmittel»
vorhanden ist, sondern daß bald auch für jede Division
«och «ine Reserveambulance hergerichtet sein wird,
und daß in den eidgenössischen Depots zu Bern und
zu Luzern für die Pflege von mindestens 500 Mann
die »öthigen Lazantheffekte» vorhanden smd. Und

an geeigneten Räumlichkeiten für die sogen, schweren

Spitäler haben wir in der Schweiz glücklicherweise
keinen Mangel, man denke nur an die vielen und
gut gebauten Schulhäuser, deren es in allen Städten
und Dörfern landauf und landab genug hat.

Auch für die Nutzbarmachung unserer Eisenbahnen
behufs Krankentransport wird seit längerer Zeit tn
aller Stille Fürsorge getroffen, und es läßt sich

somit gegenwärtig nur daS fragen, ob für all dieses

Material auch genügend viel und genügend instruir-
tes Personal vorhanden sei.

Dieser Punkt ist nun allerdings etwas fraglich,
und es tritt auch hier wie in andern Zweigen unsers

Militärwesens der Uebelstand der zu kurzen
Jnstruktionszeit fühlbar zu Tage. Der Zahl nach gibt
es Aerzte, Kommissäre, Frater und Krankenwärter
bei uns fast mehr als in jeder andern europäischen
Armee und im Kriege sollen ja von jeder Kompagnie
noch etliche geeignete Mann zu Blesstrtenträgern und
Lazarethgehilfen von vornherein bezeichnet werden.
Auch sollen die bedenklich zahlreichen Dienstbefreiten
im Ernstfalle hauptsächlich zum Sanitätsdienst
herangezogen werden und an weiterer, namentlich im
Ernstfalle auch weiblicher Prtvathülfe wird es für
die Armee und für die Spitäler nicht fehlen.
Genügendes Personal ist also auch vorhanden, es

kommt daher hauptsächlich auf die rechtzeitige
Instruktion und Organisation desselben an. Denn die
kleine Schweiz ist nicht in der Lage, ohne ernstliche

Gefahr lange Zeit Krieg zu führen, Erfahrungen zu
sammeln und sich allmälig in allen Theilen vortrefflich

zu organisiren, wie es die Nordamerikaner haben

thun können. Bei dem raschen Verlauf der neuern
europäischen Kriege kommt es vornehmlich auf das

vollständige Gerüstetsein von Anfang an und auf
die aprioristische gute Organisation bis ins Detail
hinein an.

Wie es nun sonst stch verhalten mag, so könne»

wir uns soviel sagen, daß Hr. Oberstlieut. Rucpp,
auf dem Boden obiger Grundsätze und Erwägungen
stehend, seinen Aspiranten in der kurz bemessenen

Unterrichtszeit möglichst viel und dieses möglichst

gründlich beizubringen suchte. Von dem Schlaraffenleben,

daS die sogen. Sanitätler führen sollen, war
nicht fo viel zu fpüreuz die einzige äußerliche
Annehmlichkett, dte wir in Zürich hatten, war die, daß

wir nicht in der schauerlichen Kaserne, sondern in
den geräumigen und reinlichen Cholerabaraken
einquartirt waren, und all unsere vielen Geräthschaf-
ten (Fourgons, Blessiertenwagen, Brankards, Zclte,
Stangen u. s. w.) in und um die Baraken gut
placiren konnten, und für die Theorie doch noch ein großes

Zimmer frei hatten. Komptabilität und
Durchnehmen eines fingirten Feldzugs, Organisation des

Gesundheitsdienstes überhaupt, Theorie uud Praris
über de» Transport Verwundeter mit und ohne

besondere Hülfsmittel, AuS- und Einpacken der Am-
bulance-FourgonS alter resp, unhandlicher und neuer
resp, handlicher Ordonnanz, Besuche deS eidgenössischen

Depots und deS KantonsspttalS, vorzüglich aber

häufige Ausmärsche mit den Krankenwärtern und den

Fourgons, dann rasche Errichtung etneS Spitals in
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